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	Das lukrative Ausleben meiner Lust


	

	 


	Vivienne ist eine junge und bildhübsche Frau, die ein geheimes Doppelleben führt. Tagsüber ist sie Zahnarzthelferin und abends lebt sie in ihrem idyllischen Heimatort Pantusch auf einem abgelegenen Parkplatz ihren besonderen Fetisch aus, indem sie als private Hobbynutte Blowjobs und Fusserotik anbietet.


	 


	Doch nicht nur damit bessert sich die süße Schwarzhaarige mit den moosgrünen Augen ihre Haushaltskasse auf, sondern mit noch ganz anderen verruchten Dienstleistungen...


	 




 


	 


	Ich heiße Laura, bin 27 Jahre alt, und wohne dort, wo andere Urlaub machen. Der idyllische Fachwerkort mit seinen kreuz und quer stehenden Häusern liegt mitten im Nirgendwo, in dem ich aufgewachsen bin, lebe und arbeite. Die kleine mittelalterliche Ortschaft liegt tief im Tal von hohen bewaldeten Bergen und wird durchteilt von einem rauschenden Fluss, der als Quelle irgendwo dort oben im Gebirge entspringt.


	 


	Hier läßt es sich aushalten, auch wenn es nicht gerade viel zu erleben gibt. Die meisten hier sind sehr naturverbunden, gehen in den Bergen wandern oder radeln durch die Gegend. Diejenigen, die feiern oder was erleben wollen, müssen in die nächste Ortschaft fahren, die man schon als kleine Stadt bezeichnen kann. In Tevellens nämlich gibt es eine Disco und andere Lokalitäten. Dort bin ich als Jugendliche immer hingefahren und habe es krachen lassen.


	 


	Grob gesagt ist hier nicht viel los. Hier geht alles gemächlich zu und es ist ein Ort zum Entschleunigen. Deshalb auch die Touristen, die man überwiegend auf den Straßen sieht und die man als solche auch sofort erkennt, wenn sie Fotos von machen oder ihre Handys in schmale Gassen halten, wo die Fensterbänke mit bunten, üppigen Blumen dekoriert sind. Aber es ist keineswegs überlaufen mit Urlaubern, denn die kleinen Pensionen, die es hier gibt, kann man an einer Hand abzählen.


	 


	Ich bin von Beruf Zahnarzthelferin -- oder zahnmedizinische Fachangestellte, um es korrekt auszudrücken. Die kleine Zahnarztpraxis, in der ich arbeite, liegt am Ortsrand und ich fahre bei schönem Wetter meist gern mit dem Fahrrad zur Arbeit. Die Radtour quer durch Pantusch am frühen Morgen macht sofort gute Laune und erfrischt die Sinne, besonders an heißen Sommertagen, wenn ich entlang der Gevel radele und den Geruch von frischem, kristallklarem Wasser atme, der sich so wunderbar mit der frischen Waldluft vermischt, die von den Bergen ins Tal weht.


	 


	Mir macht mein Job Freude, auch wenn ich nicht viel verdiene, aber ich nage trotzdem nicht am Hungertuch, wofür es einen ganz besonderen Grund gibt. Aber dazu später...


	 


	Ein Jahr nach meiner abgeschlossenen Berufsausbildung und begonnenen Festanstellung in der Praxis, bezog ich meine eigene kleine Wohnung in einem urigen Fachwerkhäuschen. Es ist eine Dachgeschosswohnung mit Schrägen und groben Balken, in der ich mich sehr wohl fühle und niemals mehr hier ausziehen möchte. Ich liebe mein kleines Reich, besonders den alten, offenen Steinkamin im Wohnbereich, der mir an kalten Herbst- und Wintertagen wohlige Wärme spendet. Der Kamin war damals der Hauptgrund gewesen, weshalb ich hier eingezogen bin -- aber natürlich auch die relativ bezahlbare Miete.


	 


	Meine einzige Nachbarin ist gleichzeitig auch meine Vermieterin und schon eine sehr alte Dame. Ihr Name ist Frau Mayer und ich habe die agile, herzensgute Frau damals sofort ins Herz geschlossen, als ich die Wohnung besichtigte.


	 


	Meine Wohnung liegt im Schatten einer alten Kirche, die von dichten Ahornbäumen umsäumt ist. Über dem Kirchturm ragen die Berge in den Himmel und diesen netten Anblick genieße ich nur zu gern, wenn ich mich aus dem Fenster lehne und eine Zigarette rauche.


	 


	Meine Eltern wohnen am Stadtrand von Pantusch in einem freistehenden Haus. Dort bin ich aufgewachsen, habe mich auch immer pudelwohl dort gefühlt, aber nach meiner Ausbildung wollte ich eben auf eigenen Beinen stehen und mein Leben selbst bestreiten. Das gelingt mir bis heute hervorragend und meine Eltern sind stolz auf mich, dass ich allein so gut zurechtkomme.


	 


	Ich bin also eine stinknormale junge Frau, die mit beiden Beinen fest im Leben steht. Manche sagen, ich sei das liebe und nette Mädel von nebenan und wenn ich ehrlich bin, stimmt die Aussage auch.


	 


	Und dazu bin ich noch ein sehr ansehnliches Wesen -- ohne dabei eingebildet klingen zu wollen.


	 


	Ich bin 1,65m groß und habe schulterlanges schwarzes Haar, welches voll und gesund ist und in der Sonne immer leicht schimmert, ein bildhübsches schmales Gesicht und mossgrüne Augen, auf die ich verdammt stolz bin. Ich mag meine sinnlich geschwungenen Lippen und auch meine Figur kann sich sehen lassen. Ich bin gertenschlank und trage gern figurbetonte Kleidung, weil ich es genieße, wenn mir Männer interessierte Blicke zuwerfen. Die Natur hat es also gut mit mir gemeint.


	 


	Jedoch gibt es ein Geheimnis in meinem Leben, von dem niemand etwas weiß -- außer mittlerweile meine beste Freundin Jana.


	 


	Und das hat seinen guten Grund, denn ich habe ein gewisses Hobby, dem ich tagtäglich nachgehe und welches man am besten vor anderen Menschen auch geheim hält...


	 


	Es ist ein verruchtes Hobby, manche mögen sagen, ein sündiges Hobby, aber im Grunde genommen tue ich nur das, was mir Spaß macht. Und das seit mittlerweile 6 Jahren schon.


	 


	Ich bin Hobbynutte!


	 


	Die Bezeichnung klingt irgendwie krass, aber ich gehöre nicht zu den klassischen Frauen, die sich hauptsächlich von jedem x-beliebigen Kerl gegen Bezahlung durchvögeln lassen, wie man es vielleicht annehmen mag. Das ist nicht der Fall. Denn es ist nicht meine Pussy, die regelmäßig nach Schwänzen verlangt, sondern mein Mund!


	 


	Daher biete ich Blowjobs an!


	 


	Und zwar abends im Auto des Kunden auf einem abgelegenen Parkplatz hier in Pantusch!


	 


	Ich tue das völlig privat und freiwillig, weil es meiner reinen Fetisch-Befriedigung dient, aber selbstverständlich auch dem schnellen Gelderwerb.


	 


	Jedoch sind es nicht nur ausschließlich Blowjobs, die ich anbiete. Der Bereich der Fußerotik zählt ebenso zu meinen Dienstleistungen, weil die Nachfrage danach sehr hoch ist, und weil man sowas ebenso bequem im Auto machen kann.


	 


	Diese beiden Gebiete sind meine hauptsächlichen und allerliebsten Dienstleistungen, aber nebenher sind es auch meine verrückten Fantasien, die ich in gesonderten Einzel-Dates auslebe und wofür sich immer interessierte Männer finden lassen.


	 


	Aber wie kam ich überhaupt zu meinem Hobby? Um das zu verstehen, reisen wir am besten viele Jahre zurück in meine Vergangenheit, wo alles begann...


	 




	*1*


	 


	Es war irgendein Tag im Juli.


	 


	Ich hatte es mir in meiner Wohnung vor dem PC gemütlich gemacht, während sich draußen dunkle Wolken am Himmel zusammenballten und auftürmten, die ein bevorstehendes Gewitter ankündigten. Sie schluckten das schwache Licht des Abends und man konnte den Eindruck haben, dass es viel später war, als die Uhr verriet. Dabei war es gerademal 20:50 Uhr.


	 


	Ich hoffte auf ordentlich Regen, denn seit Tagen brütete schon eine unerträgliche Hitze und man wusste nicht, wohin man laufen sollte, um auch nur ein bisschen Abkühlung zu erhaschen. Einen Garten besaß ich nicht, hatte auch keinen Balkon und in meiner kleinen Dachgeschosswohnung staute sich die Schwüle und kein Lüftchen wehte. Ich hätte mich im Keller verkriechen können, aber was sollte ich dort machen? So blieb mir nichts anderes übrig, als in meinen vier Wänden zu bleiben. Dabei lag meine Wohnung schon relativ günstig im Schatten einer Kirche, so dass sie die meiste Zeit des Tages nicht der Sonne ausgesetzt war.


	 


	Normalerweise macht Hitze die Menschen müde und träge, ich hingegen aber war hochkonzentriert bei der Arbeit!


	 


	Nicht aus beruflichen Gründen, sondern für private Zwecke...


	 


	Ich schrieb.


	 


	Und zwar so rasant, als wäre der Teufel hinter mir her! Die Gedanken und Ideen hatten sich in meinem Kopf festgesetzt und jetzt flossen sie wie ein reißender Fluss durch meine Arme bis in die Fingerspitzen, die wild auf der Tastatur rumhämmerten. Die Buchstaben sammelten sich auf dem Bildschirm, sie bildeten Worte, die sich aneinanderreihten, schließlich Sätze formten und einen Sinn ergaben.


	 


	Ich war wie im Rausch und schrieb alles von mir, was ich schon viel zu lange hätte schreiben sollen. Nie hatte ich mich dazu durchgerungen, hatte es immer verschoben, doch dann war da wieder diese innere Stimme gewesen, diese Intuition, die mich dazu veranlasste, diesen Text zu schreiben.


	 


	Die Zigarette, die ich mir angezündet hatte, verqualmte unbeachtet im Aschenbecher, denn ich wollte den Gedankenfluss nicht abreißen lassen.


	 


	Aber ich zündete mir ein neues Stäbchen an, denn ich war nervös. Und wenn ich nervös bin, dann muss ich rauchen. So war es auch diesmal. Wenn ich kurz an der Zigarette sog, bemerkte ich, wie meine Hände zitterten.


	 


	Es nagte eine innerliche Aufgeregtheit in mir, wie ich sie selten erlebt hatte. Das lag an dem Inhalt meines Textes, denn so etwas schrieb man nicht alle Tage. Jedenfalls ich nicht. Außerdem tat ich so etwas zum allerersten Mal.


	 


	Meine Finger jagten unaufhörlich über die Tasten und ich wirkte wie eine Schriftstellerin, die von der Muse geküsst worden war. Aber ich war keine Autorin, sondern eine ganz normale junge Frau im süßen Alter von 21 Jahren, die ein ganz bestimmtes Ziel vor Augen hatte...


	 


	Die Zeilen, die sich auf dem Bildschirm vervielfachten, verdeutlichten mir erst, wie groß meine Sehnsucht eigentlich war und dass ich keine andere Möglichkeit sah, als dies zu tun, was ich gerade tat.


	 


	Mein Text war eine Entscheidung, ein klares Statement, niedergeschrieben mit Worten, wie sie ehrlicher nicht sein konnten. Jedenfalls versuchte ich, sie so ehrlich in meiner Ausdrucksweise klingen zu lassen, wie es nur ging.


	 


	Irgendwann, ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren, rissen die Gedanken ab, alles war gesagt, beziehungsweise geschrieben. Dem gab es nichts mehr hinzuzufügen.


	 


	Mir standen winzige Schweißperlen auf der Stirn, als ich mich zurücklehnte und den Atem ausstieß.


	 


	Hunderte Male hatte ich diesen Text verfasst, aber bislang nur in meinen Gedanken. Heute war der Tag gekommen, an dem ich die Initiative ergriff, den ersten Schritt zu wagen. Er musste sein, ohne ihn würde es nicht gehen, das wusste ich. Ich hatte ein klares Ziel vor Augen und das konnte ich ohne diese Zeilen nicht erreichen.


	 


	Mehrfach hintereinander las ich mir das Geschriebene durch, korrigierte Rechtschreibfehler und änderte hier und da den Satzbau und Ausdrucksweisen um.


	 


	Dann erst war ich zufrieden mit meiner Arbeit.


	 


	Der Text las sich flüssig, alles war nachvollziehbar und ergab einen Sinn, ich hatte klare und unmissverständliche Worte gewählt, die keinerlei Fragen mehr aufwerfen sollten.


	 


	Je weniger Fragen, desto besser...


	 


	Dann brach das Unwetter los, als wollte es das Ende meines Textes bestätigen!


	 


	Ich erhob mich rasch, um aus dem Fenster zu sehen.


	 


	Urplötzlich fegte der Sturm durch unser Fachwerkidyll, peitschte durch die dichten Baumkronen vor meinem Fenster und bog sie gefährlich zur Seite. Blätter flogen wild durch die Luft, Äste knackten und der dunkelblaue Gewitterhimmel schickte in diesem Moment seinen nassen Gruß auf die Erde nieder. Die Wolken entluden alles, was sie in sich trugen. In langen Bahnen prasselte es vom Himmel und die engen Gassen ertranken in den heftigen Wassermassen. Kein Mensch war draußen zu sehen, alle hatten sich in ihre Häuser zurückgezogen. Es war dunkel geworden, beinahe bedrohlich. Der Kirchturm, auf den ich blicken konnte, reckte sich wie ein finsteres Ungetüm dem Wolkenbruch entgegen, als wollte er den Vorgängen trotzen. Die hohen Berge im Hintergrund konnte ich schon garnicht mehr erkennen. Sie waren von tiefhängenden Wolken verschluckt.


	 


	Ich spürte, wie der Sturm am Haus zerrte und das Dach über mir unter der enormen Kraft ächzte. In meiner Dachgeschosswohnung nahm ich dies besonders intensiv wahr. Es pfiff und heulte unheimlich.


	 


	Das Fenster stand gekippt und der kühlende Wind brauste mir ins Gesicht, während ich hinausblickte. Die Vorhänge blähten sich auf. Es roch nach Regen und frischen Blättern, dann durchzuckten Blitze den Himmel und ein ohrenbetäubendes Donnergrollen erklang nur zwei Sekunden später. Ich erschrak, aber Angst hatte ich keine. Ich mochte Gewitter und so blieb ich wie gebannt am Fenster stehen.


	 


	Minutenlang wohnte ich dem Schauspiel draußen bei und gönnte mir eine Zigarette, die ich am Fenster rauchte. Mir tat diese kurze Pause gut, denn mir glühte der Kopf. Meine Augen brannten, weil ich solange in den grellen Bildschirm gestarrt hatte, was ich nicht gewohnt war.


	 


	Gewitter reinigt die Luft, so sagt man.


	 


	Ich betrachtete das Unwetter aus abergläubischer Perspektive und deutete es als ein Zeichen, einen Umschwung, der nicht nur das Wetter betraf, sondern auch mein Leben...


	 


	Somit wendete ich mich wieder dem Thema zu und was auf meinem Bildschirm geschrieben worden war. Ich setzte mich an den kleinen Tisch neben dem Fenster, auf dem die Tastatur lag und überflog noch einmal die Zeilen auf dem Monitor.


	 


	Auch in meinem Leben sollte sich etwas verändern und einen Umschwung geben.


	 


	Der Text war verfasst, endlich.


	 


	Und zwar für eine Erotikanzeige!


	 


	Noch nie zuvor in meinem Leben hatte ich eine Anzeige dieser Art geschrieben. Aber es musste sein.


	 


	Und dafür gab es einen guten Grund.


	 


	Mein Fetisch!


	 


	Meine spezielle Vorliebe verfolgt mich schon seit meinem 16. Lebensjahr -- und meinen Fetisch kann man kurzum mit nur einem Wort beschreiben...


	 


	Blowjobs!


	 


	Diese Neigung hatte ich im jungen Alter entwickelt, als ich das erste Mal einen Schwanz lutschen durfte, damals, als ich mit meinem Freund zusammen gewesen war. Seither war ich buchstäblich auf den Geschmack gekommen.


	 


	Ich bekam unwillkürlich ein Lächeln auf den Lippen, als ich mich an die vergangene Zeit zurückerinnerte und in Erinnerungen zu schwelgen begann...


	 


	Zwei Jahre hatte unsere Beziehung angedauert und für mich gab es nichts Schöneres, als meinem damaligen Freund einen zu blasen. Ich liebte hingabevolle Blowjobs und ich schien irgendwie ein Naturtalent zu sein, denn Markus, so hieß er, liebte meine orale Verwöhnkunst und konnte davon einfach nie genug bekommen. Er mochte meine Gier und wie scharf ich unentwegt auf sein bestes Stück war. Oftmals war es vorgekommen, dass ich ihm mehrmals am Tag einen bließ, weil die Lust, einen Schwanz zu lutschen, mal wieder mit mir durchgegangen war.


	 


	Das pure Blasen fand ich sogar noch interessanter und schöner als gewöhnlichen Sex, es machte mich einfach geil und gab mir so ein intensives Lustgefühl, dass ich nichts anderes mehr wollte und brauchte. Ich konnte mich dabei so richtig gehen lassen. Ich war wie süchtig nach seinem Glied. Bei jeder nur erdenklichen Chance, befriedigte ich ihn mit dem Mund und das Geile an Blowjobs war für mich, dass ich sie an jedem Ort schnell mal durchführen konnte. Und zwar immer dann, wann ich Lust drauf hatte, meistens ziemlich spontan. Outdoor machte es mir am meisten Spaß, denn es bestand die „Gefahr“ erwischt zu werden. Das reizte mich natürlich. Aber erwischt wurden wir nie.


	 


	Meinen Fetisch, dem ich fortan so verfallen war, kann man mit noch einem anderen Wort beschreiben...


	 


	Sperma!


	 


	Ich mochte den unverwechselbaren Geruch und Geschmack vom ersten Mal an und ekelte mich kein einziges Mal vor dieser cremigen, leckeren Flüssigkeit. Und das war auch gut so, denn Blowjobs und Sperma gehörten für mich untrennbar zusammen.


	 


	Meine damaligen Freundinnen berichteten davon, wie ekelig Sperma sei, aber das konnte ich überhaupt nicht nachvollziehen. Ich stand drauf, mir schmeckte es und besonders erstrebenswert war für mich immer der köstliche Moment, wenn es Markus kam und er all seinen Saft in meinen gierigen Mund verspritzte. Ich floss regelrecht dahin, so sehr machte mich das an. Ich saugte ihn bis zum letzten Tropfen aus und schluckte es immer runter. Das war für mich nie ein Problem gewesen.


	 


	Ich mochte es auch sehr, wenn er mir einfach nur ins Gesicht spritzte. Ich verrieb es sogar mit den Händen und leckte mir seine Milch von den Fingern. Das machte nicht nur ihn gewaltig an, sondern auch mich.


	 


	Markus hatte bei seinen Freunden natürlich mit mir angegeben und ihnen erzählt, wie schwanz- und spermageil ich sei. Mir gefiel das irgendwie, denn seine Kumpels hatten mich dann mit ganz anderen Augen gesehen. Für sie war ich plötzlich der spermageile Blasehase, und nicht mehr das schüchtern wirkende Girl. Diese Rolle gefiel mir sehr und ich genoss es, wie sie sich insgeheim danach sehnten, mir auch mal den Schwanz in den Mund stecken zu wollen. Zugegeben, ich hätte seinen Jungs schon gern einen geblasen, aber ich wollte ihm damals eine treue Freundin sein.


	 


	Dennoch überkam mich irgendwann die Neugier, auch mal einen anderen Schwanz zu lutschen. Das hatte sich auch ergeben, aber Markus ließ ich das natürlich nicht wissen. Dann folgte wieder ein Schwanz, dann wieder und wieder... Mir begann es zu gefallen, immer wieder neue stramme Glieder kennenzulernen.


	 


	Irgendwann spürte ich, dass ich Markus nicht mehr liebte. Wonach ich mich sehnte waren Blowjobs, die ich mit anderen Männern erleben wollte, und ich hatte kein Interesse mehr an einer festen Beziehung mit dem ganzen Drum und Dran. Mir genügte ein Mann nicht mehr und ich hatte Markus meine Entscheidung mitgeteilt, dass ich mich von ihm trennen wollte. Den genauen Grund dafür kannte er natürlich nicht.


	 


	Er war sogar einverstanden, denn er wollte ebenso etwas Neues, denn er wollte mehr als immer „nur“ einen geblasen zu bekommen. Er konnte nicht mehr, ich hatte ihn sozusagen ausgesaugt.


	 


	Sicher, wir hatten auch Sex gehabt, keine Frage, aber weil ich ihm ständig einen geblasen hatte, fehlte ihm dazu oftmals die nötige Lust, die Power. Sex aber wollte er, ich hingegen hatte mich aber ganz egoistisch mit den Blowjobs zufriedengegeben.


	 


	Nach unserer Trennung hatte ich freie Bahn.


	 


	Ich wollte meine Lust ausleben, wollte Blowjobs ohne Ende praktizieren, aber dafür musste ich Männer finden. Jedes Wochenende ging ich also raus zum Feiern in die Disco in Tevellens, denn so lernte ich eine Vielzahl an Typen kennen, denen ich auf der Toilette oder draußen einen lutschen konnte. Es waren einseitige Abenteuer gewesen, sehr zur Freude der Männer natürlich, aber mir genügte das, denn so wollte ich es. Sobald sich eine Ladung Sperma in meinem Bauch befand, war ich glücklich und zufrieden. Zuhause befriedigte ich dann meine angestaute Lust und wenn ich, frisch gekommen, auf dem Bett lag und noch nach Atem rang, dachte ich schon wieder an den nächsten Blowjob und wann ich ihn bekommen würde. Aber ich musste wieder bis zum nächsten Wochenende warten.


	 


	Bedauerlicherweise musste die Disco schließen. Schluss, aus, vorbei. Meine Kontaktbörse gab es nicht mehr. Folglich auch keine Blowjobs. Nun ja, immerhin hatte ich mich ein Jahr lang austoben können. Das spendete mir etwas Trost.


	 


	Ich nahm die Tatsache hin und kümmerte mich nun mehr um meine Ausbildung, die ich ja schon begonnen hatte. Sie neigte sich dem Ende entgegen und ich wollte meinen Abschluss so gut wie möglich machen. Ich strich also die Schwänze aus meinem Kopf, und konzentrierte mich stattdessen auf die prüfungsrelevanten Fächer, damit ich mich hoffentlich bald Zahnmedizinische Fachangestellte nennen konnte.


	 


	Ich schaffte die Prüfung und um ein Haar wäre ich sogar Prüfungsbeste gewesen. Es hatten nur wenige Punkte gefehlt.


	 


	Mein Chef, Dr. Schloymeyer-Herbelkamp, übernahm mich mit einem unbefristeten Festvertrag und ich war froh um meine geregelte Zukunft. Mit dem festen Job in der Tasche standen mir nun alle Möglichkeiten offen, mein eigenes Leben in die Hand zu nehmen und es so zu gestalten, wie ich wollte.


	 


	Ich plante eine eigene Wohnung, denn ich wohnte ja noch bei meinen Eltern, aber die war aktuell noch nicht drin, was das Finanzielle betraf. Ich musste noch etwas sparen für die Kaution und die Einrichtung, und das tat ich akribisch. Ich verzichtete auf fast alles und sparte mir nahezu den gesamten Lohn, Monat für Monat. Und das ein ganzes Jahr lang. Ich brauchte kein Kostgeld an meine Eltern abzugeben und dafür war ich ihnen sehr dankbar. So kamen schnell viele, viele tausend Euro zusammen.


	 


	Als ich genügend Geld angesammelt hatte, begann ich mit der Wohnungssuche. Meine Eltern unterstützten mich dabei und es fand sich relativ schnell ein geeignetes und bezahlbares Objekt -- eben jene Wohnung, in der ich noch immer lebe.


	 


	Dann ging alles ganz schnell.


	 


	Kaum hatte ich den Mietvertrag unterschrieben, stand auch schon der Umzugswagen vor dem Häuschen und meine Freundin Jana und meine Eltern halfen mir dabei, meine erste Wohnung zu beziehen.


	 


	Ich war mächtig stolz auf meine vier Wände, auf mein eigenes, kleines Reich.


	 


	Es war mir immer gut bei meinen Eltern ergangen, aber die Vorzüge einer eigenen Wohnung genoss ich schon sehr. Ich konnte nach Hause kommen, wann ich wollte, krabbelte an den Wochenenden aus dem Bett, wann es mir beliebte, und räumte die Spülmaschine dann aus, wann ich es für angemessen hielt. Und ich brauchte niemandem Rechenschaft abzulegen. Ich war plötzlich ein freierer Mensch geworden, stand auf eigenen Beinen und fest im Leben.


	 


	Der schwierige Teil meines Lebens lag nun hinter mir; Job, Wohnung, ein geregeltes Einkommen, alles war jetzt da und die Monate zogen ins Land. Ich bekam wieder einen freien Kopf und das fühlte sich gut an.


	 


	Doch etwas fehlte noch zu meinem Glück.


	 


	Ich erinnerte mich daran, was mir damals so eine große Freude bereitet hatte und auf einmal war er da, trat jeden Tag zum Vorschein...


	 


	Mein Fetisch!


	 


	Er ging nicht mehr weg aus meinem Kopf. Er war dort wieder eingezogen, von dem ich solange nichts gehört hatte. Und er fühlte sich an wie damals, als ich meine Vorliebe für Blowjobs entdeckt hatte.


	 


	Meine stille Neigung, die sich in mir eingenistet hatte und wieder zum Vorschein gekommen war, glich allerdings einer quälenden Vorliebe. Quälend deshalb, weil ich sie ja nicht ausleben konnte in meinem normalen Alltagsdasein.


	 


	Tagsüber Zahnarztpraxis, dann nach Hause, kochen, putzen, chillen, und hin und wieder Jana treffen, meine Freundin, dann besuchte ich auch regelmäßig meine Eltern. Ansonsten nutzte ich meine Freizeit für kleine Radtouren hier durch die Berge.


	 


	Das war´s.


	 


	Viel war also nicht los gewesen in der letzten Zeit, was männliche Kontakte betraf. Die hatte ich nämlich nicht. Nebenher begleitete mich unentwegt diese Gier, dieser eigenartige Fetisch und es verging nicht ein Tag, an dem ich nicht ans Schwanzlutschen dachte und mir einen Blowjob herbeiwünschte. Diese Thematik hatte sich wie ein Geschwür in meinem Kopf eingenistet und je unbefriedigender ich diesen Fetisch ließ, desto unerträglicher fühlte er sich an.


	 


	Wenn ich mich nachts selbst zum Höhepunkt rieb, kreisten meine Gedanken immer nur um das Eine - Schwänze!


	 


	Und wenn ich in tiefen Träumen versunken war, fand ich mich häufig kniend auf einer Wiese wieder, sah nackte Männer vor mir mit abstehenden Schwänzen, die ich allesamt lutschte, gierig ableckte, um dann einfach nur richtig geil vollgespritzt zu werden...


	 


	Und nicht nur einmal war es vorgekommen, dass ich mitten in der Nacht aufstand und mir Pornos im Internet ansah, wo Frauen die Schwänze der Männer lutschten. Diese kribbelnde Sehnsucht, selbst einen geilen Schwanz blasen zu wollen, veranlasste mich dazu, es mir direkt vor dem PC zu machen. Aber das glich nun wirklich nicht einer wahren Befriedigung, denn ich hätte viel lieber selbst ein pralles Glied runtergelutscht und ausgesaugt.


	 


	Einen festen Freund hatte ich nicht und wollte auch keinen. Ich fühlte mich noch nicht bereit für eine ernste Beziehung.


	 


	Ausgehen wollte ich allerdings auch nicht, um Männer kennenzulernen, nur damit ich denen einen blasen konnte. Der Aufwand schien mir zu groß, denn dazu hätte ich nach Tevellens fahren müssen, um in irgendwelchen Kneipen ein geeignetes „Opfer“ für meine Lustbefriedigung zu finden.


	 


	Es blieb mir eigentlich nur eine Möglichkeit, die ich schon sehr lange in meinen Gedanken mit mir herumtrug und an der ich Gefallen gefunden hatte...


	 


	Ich wollte ein Inserat im Internet veröffentlichen auf eines dieser Sexdate-Portale.


	 


	Und zwar ausschließlich für Blowjobs!


	 


	Schließlich brauchte ich eine neue Kontaktbörse...


	 


	Tja, nun saß ich hier an jenem Abend, als draußen das Unwetter tobte, und hockte nervös vor dem PC.


	 


	Die nötige Erotikanzeige hatte ich für mein Vorhaben endlich verfasst und die Zeilen präsentierten sich vor meinen Augen, als wollten sie sich dort einbrennen. Ich starrte noch immer auf das Geschriebene und überlegte, ob es das Richtige war, was ich tun wollte.


	 


	Schließlich wollte ich ganz besondere Treffen erleben.


	 


	Ich wollte fremden Männern die Schwänze lutschen! Die geplante Anzeige im Internet sollte mir dabei helfen, männliche Kontakte zu angeln. Wie sollten die Männer sonst auf mich aufmerksam werden?


	 


	Noch gab es diese Anzeige nicht öffentlich im Netz zu lesen, bloß diesen Text auf meinem Computer.


	 


	Prinzipiell wollte ich ja nichts anderes werden als eine Hobbynutte! Dessen war ich mir bewusst.


	 


	Genug Männer, genug Schwänze...


	 


	So lautete mein geheimer Plan, von dem niemand etwas wissen sollte.


	 


	Der lukrative Anreiz war außerdem sehr verlockend für mich, denn für reine Blowjobs, die ich ausschließlich in den Autos der Kunden praktizieren wollte, konnte ich durchaus einen Preis zwischen 50 und 150 Euro verlangen. Das hatten Wochen zuvor meine neugierigen Recherchen im Internet ergeben.


	 


	Außerdem reizte mich schon länger die Vorstellung, für´s Schwanzlutschen bezahlt zu werden. Ich wollte mir meine Haushaltskasse aufbessern, denn die war, trotz Vollzeitjob, meistens leer.


	 


	Als Zahnmedizinische Fachangestellte verdiente man nicht gerade das Gelbe vom Ei. Es langte zwar irgendwie immer, um gerade eben über die Runden zu kommen, aber mehr war nicht drin. Ich schaffte es mit viel Mühe 200 Euro pro Monat auf die hohe Kante zu legen, für den Fall, wenn etwas passierte. Viel war es also nicht, was ich auf mein Sparkonto packen konnte, obwohl ich mich schon glücklich schätzen konnte, dass die Miete nicht so teuer war.


	 


	Dagegen wollte und musste ich etwas tun.


	 


	Es sollte mehr Geld in meine Kasse kommen, denn außer der Reihe konnte ich mir nichts leisten. Und das fand ich traurig, denn ich hatte Träume und Wünsche, für die mir einfach die finanziellen Mittel fehlten. Und es waren wirklich keine großen Träume und Wünsche.


	 


	Meinen Gedanken fand ich also garnicht schlecht, das Schöne mit dem Nützlichen zu verbinden.


	 


	Ich wollte sozusagen meinen Fetisch nutzen zum Geldverdienen, aber würde ihn auch gleichzeitig ausleben können -- und zwar in dem Maße, wie ich es brauchte, was im normalen Alltag unter realen Bedingungen eben schwer möglich war. Das schien mir der genialste Plan aller Zeiten zu sein!


	 


	Die ersten Schritte dazu hatte ich gemacht. Die Anzeige war fertig geschrieben, sexy Fotos von meinem Mund gab es auch, wie ich mit weit rausgestreckter Zunge an einer Schlangengurke leckte. Meine moosgrünen Augen zeigte ich nicht, obwohl sie es allemal wert gewesen wären.


	 


	Meine künftige Verrichtungsstätte war auch ausgekundschaftet worden von mir. Schließlich brauchte ich einen geeigneten Platz, wo ich meine Blowjobs praktizieren konnte. In meiner Wohnung wollte ich nämlich keine fremden Männer empfangen. Außerdem hatte Frau Mayer, meine Vermieterin, schon immer ein wachsames Auges über alles und jeden.


	 


	Dieser abgelegene Parkplatz im Wald sollte zu meinem Ort des Glücks werden, zu dem ich wochenlang jeden Abend eine Radtour gemacht hatte, um zu schauen, ob er sich für mein Vorhaben eignete. Und der eignete sich wirklich hervorragend für solche Schweinereien.


	 


	Jetzt brauchte ich nur noch mein Inserat veröffentlichen, die Bilder hochladen, und fertig. Die passende Internetseite dafür hatte ich mir schon vorher ausgewählt. Die kostete mich nämlich rein garnichts und ich brauchte keine Gebühr an den Betreiber abzugeben. Solche Portale gab es nämlich auch.


	 


	Ich stellte die Anzeige jedoch noch nicht online, sondern speicherte meinen geschriebenen Text erstmal ab.


	 


	Das Unwetter hatte sich mittlerweile verflüchtigt und war weitergezogen. Es lagen zwar immer noch dunkle Wolken am Himmel, aber es regnete nicht mehr. Es war merklich kühler geworden und ich wollte die angenehmen Temperaturen nutzen, draußen frische Luft zu schnappen, denn ich brauchte dringend eine Abkühlung. Hier war es einfach zu warm in meiner Wohnung. Außerdem wollte ich noch einmal meine Gedanken sortieren, was die Veröffentlichung meiner Anzeige betraf.


	 


	Vielleicht fiel mir ja draußen noch etwas ein, was ich in meinem Inserat ergänzen konnte? Vielleicht hatte ich ja noch irgendetwas vergessen? Auch über den Preis für einen Blowjob wollte ich nochmal nachdenken.


	 


	Ich beschloss, eine kleine Radtour zu machen, wollte eine entspannte Runde durch die engen Gassen von Pantusch drehen.


	 


	Ich warf einen Blick aus dem Fenster. Riesige Pfützen hatten sich in den Gassen gebildet, wo die Stellen besonders tief waren und eine Mulde bildeten. Die Wasserflächen sahen aus wie Spiegel, in denen sich die Häuser und Bäume bizarr abzeichneten. Ich brauchte passendes Schuhwerk, denn meine Sneakers wollte ich nicht versauen, die schon den ganzen Tag an meinen nackten Füßen klebten. Also schlüpfte ich aus den Turnschuhen raus und tapste zum Schuhregal. Daneben standen schwarze Gummireitstiefel, die ich mir extra für solche Wetterlagen gekauft hatte. Es waren die billigsten Gummistiefel, die eigentlich für den Reitsport gedacht waren, aber sie erfüllten ihren Zweck. Ich fand sie außerdem sehr sexy, denn sie besaßen eine schlanke Form und wirkten nicht so klobig, wie andere Gummistiefel.


	 


	Als ich schließlich barfüßig in den knielangen Stiefeln stand, musste ich zugeben, dass es mich erregte, die langen, strammen Schäfte an meinen Unterschenkeln zu spüren. Ich mochte Stiefel schon immer gern tragen, aber Gummistiefel besaßen schon ihren ganz eigenen Reiz. Das war ein völlig anderes Gefühl, was mich irgendwie ein wenig an Kindheit erinnerte. Noch fühlten sie sich kühl an, aber das würde sich in den luft- und wasserdichten Stiefeln rasch ändern.


	 


	Ich wandte mich um und blickte in den hohen Spiegel, der an der Wand befestigt hing.


	 


	Mir gefiel, was ich sah.


	 


	Das lange schwarze Haar verteilte sich auf meinen schmalen Schultern und meine moosgrünen Augen hatten an diesem Abend eine besonders intensive Farbe bekommen. Ich spitzte die Lippen, machte einen Schmollmund und bewegte spielerisch den Kopf hin und her. Ich war keineswegs eingebildet oder arrogant, aber ich fand mich ausgesprochen hübsch. Ich war stolz auf meine Augenfarbe, aber mein Mund gefiel mir noch mehr mit seinen vollen und sinnlich geschwungenen Lippen.


	 


	Ich trug ein dunkelgrünes Sommerkleid mit dünnen Trägern, welches kurz geschnitten war und die Hälfte meiner Oberschenkel bedeckte. Es schmiegte sich perfekt um meine schlanke Form.


	 


	Die schwarzen Gummireitstiefel passten farblich sogar sehr gut, wie ich fand, und überhaupt bildeten diese robusten Stiefel einen markanten Kontrast zu dem luftigen Kleidchen.


	 


	Ich sah keineswegs nuttig aus, nicht mit diesen Stiefeln, aber ein Hingucker war ich allemal, das wusste ich. Ich war nicht nur einmal in diesem Outfit unterwegs gewesen und die Männer hatten sich reihenweise nach mir umgedreht.


	 


	Ich schnappte mir meine Zigaretten und steckte sie in eine kleine Umhängetasche, die ich mir um den Hals schwang und seitlich herabhängen ließ.


	 


	Es konnte also losgehen.


	 


	Fünf Minuten später saß ich auf meinem Fahrrad und radelte durch den Ort. Es war herrlich, den frischen Wind auf der Haut zu spüren. Tief inhalierte ich die würzige Regenluft. Alles war nass und tropfte noch und absichtlich fuhr ich durch Pfützen, so dass das Wasser nur so spritzte. Ich wollte meine Gummistiefel richtig schön einsauen, denn dafür waren sie schließlich da.


	 


	Der Pegel der Gevel hatte nach dem Unwetter ordentlich zugenommen und der Fluss wirkte wieder richtig gesund und kräftig, wie er durchs steinerne Bett rauschte und brauste.


	 


	Kreuz und quer fuhr ich durch die Gassen unserer mittelalterlichen Ortschaft, aber das holprige Kopfsteinpflaster machte mir schon sehr bald keinen Spaß mehr. Spontan beschloss ich, doch etwas weiter zu fahren, als ich ursprünglich geplant hatte, und wollte dem abgelegenen Parkplatz im Wald einen Besuch abstatten.


	 


	Dort wollte ich ja künftig meine Kunden treffen...


	 


	Ich wollte einfach schauen, ob etwas los war zu dieser späten Stunde. Die Antwort wusste ich zwar bereits, aber ich wollte mich ein weiteres Mal davon überzeugen, dass an diesem Ort keine Menschenseele zu finden sein würde.


	 


	Die Dämmerung hatte bereits eingesetzt und ich musste mich sputen. Wenn es nur ging, wollte ich vor dem Dunkelwerden zurück sein. Ich trat also in die Pedalen.


	 


	Mein Weg führte nicht auf die LandStraße, über die man den Parkplatz ebenfalls erreichen konnte, sondern durch den Wald, in den ich schon kurz nach Verlassen des Dorfes eingetaucht war. Einer der Wege führte direkt zum Zielort, wie ich schon wusste, denn schließlich war ich hier aufgewachsen und kannte jeden noch so kleinsten Pfad, und wohin er führte. Der Weg über die LandStraße hätte außerdem einen unnötigen Umweg bedeutet.


	 


	Es ging bergauf, dann wieder bergab, stetig im Wechsel, und der schmale Trampelpfad zog sich wie eine Schlange durch das Unterholz.


	 


	Ich sog gierig die feuchte Waldluft in meine Lungen und allein die Kulisse des abendlichen Waldes war wie Balsam für meine Seele.


	 


	Das Zwitschern der Vögel war bereits verstummt, denn die Nacht kündigte sich an. Um mich herum war es still, nur das Surren meiner Fahrradkette war zu hören, sowie die typischen Geräusche, wenn ich durch schlammige Erde fuhr oder wenn meine Stiefel an Büschen und Farne entlangstreiften und sie raschelnd bewegten. Steine knackten unter meinen Reifen, flogen zur Seite und landeten in den Büschen. In dieser Ruhe fühlte ich mich ein bisschen wie die Axt im Walde.


	 


	Es war zwar noch relativ hell, aber das dichte Blätterdach schirmte die Helligkeit ab und es herrschte eine gewisse Düsternis zwischen den Bäumen.


	 


	Ich erreichte schon nach 20 Minuten mein Ziel und rollte auf den mit Schotter belegten Parkplatz.


	 


	Wie ich es mir schon gedacht hatte, war er leer. Niemand war dort und ich radelte ganz allein in Schrittgeschwindigkeit auf der freien Fläche herum.


	 


	Dann aber stieg ich ab, denn ich wollte mir eine kurze Raucherpause gönnen und die Umgebung auf mich wirken lassen.


	 


	Es gab eine Sitzgelegenheit. Ein massiver hölzerner Tisch, zwei ebenso hölzerne Bänke mit hohen Lehnen.


	 


	Nachdem ich mein Rad auf den Ständer gestellt hatte, nahm ich auf der Lehne Platz und stellte die Füße auf die Sitzfläche ab. Meine Gummistiefel waren bespritzt mit Erde, das Wasser rann an ihnen herab, aber das kümmerte mich nicht. Ich saß immer entgegen der Norm auf diese Art und Weise auf Bänken, wenn ich welche sah. Außerdem war niemand hier, der mich dafür ermahnen konnte.


	 


	Ich zündete mir ein Stäbchen an und während ich rauchte, ließ ich meine Blicke schweifen.


	 


	Dieser Ort sollte zu meiner künftigen Verrichtungsstätte werden. Und er war perfekt dafür geeignet.


	 


	Der Parkplatz war eine große Fläche, die inmitten des Waldes errichtet worden war. Man brauchte nur von der langen VerbindungsStraße abbiegen, einen kurzen Weg entlangrollen und schon befand man sich auf diesem Rastplatz. Schätzungsweise 15 Autos konnten hier parken und Rast machen. Frei zu überblicken war die Fläche allerdings nicht. Unterbrochen wurde das Areal von Büschen und kleinen Hecken, die viele Parkbuchten bildeten, in denen ein oder zwei Autos stehen konnten. So saß man nicht wie auf dem Präsentierteller in seinem Wagen. Man hatte sich wirklich Mühe mit diesem Parkplatz gegeben, der quasi den Mittelpunkt zwischen Pantusch und Tevellens bildete und an der langen LandStraße gelegen lag.


	 


	Über die LandStraße konnte man bequem auch irgendwann hinter Tevellens die Autobahn erreichen, um in die nächstgelegenen Städte zu gelangen.


	 


	Ein prima Ort für mein Vorhaben -- ziemlich abgelegen, aber doch für jeden mit dem Auto einfach zu erreichen. Ein grünes Idyll, und mir war kein Parkplatz bekannt, der schöner als dieser war. Hier konnte man es wirklich aushalten, wenn man eine Pause brauchte nach einer anstrengenden Autofahrt.


	 


	Einheimische konnte man hier überwiegend tagsüber antreffen. Menschen parkten ihre Autos, und gingen mit ihren Hunden hinein ins Grüne. Ab und an lungerten Wanderer oder Radfahrer auf den Bänken und stärkten sich mit mitgebrachten Broten und Getränken. Ansonsten verirrten sich noch Urlauber an diesen ruhigen Ort, um Rast zu machen, damit sie dann erholt weiterfahren konnten. Jugendliche trieben sich hier nicht herum, auch keine Liebespaare, die ein Schäferstündchen abhalten wollten. Dafür lag dieser Ort zu sehr abseits, der aber eigentlich wie geschaffen dafür wäre.


	 


	Viel war also nicht los in den Abendstunden.


	 


	Das sollte sich ändern...


	 


	Hier wollte ich meine Blowjobs machen!


	 


	Mir erregte schon jetzt die bloße Vorstellung, wie ich in ein Auto steigen würde, um einem wildfremden Kunden einen zu blasen...


	 


	Es begann zwischen meinen Beinen zu kribbeln und ich spürte, dass ich feucht wurde. Mir kam kurz in den Sinn, es mir hier an Ort und Stelle selbst zu besorgen, aber ich sah davon ab. Ich wollte meine Lust aufsparen für meinen allerersten Kunden und all meine angestaute Gier lieber in einen Blowjob investieren, den er so schnell nicht vergessen sollte.


	 


	Mein allererster Kunde...


	 


	Wer würde es sein?


	 


	Wann würde ich ihn beglücken dürfen?


	 


	Meine Neugier und meine Ungeduld trieben mich fast in den Wahnsinn. Ich saß wie auf heißen Kohlen, hätte schon jetzt liebend gern begonnen, einem zahlungswilligen Freier den Schwanz zu lutschen, aber ich musste mich noch gedulden.


	 


	Mir kann das Thema Geld in den Sinn.


	 


	Was wollte ich nun für einen Blowjob verlangen? Der Durchschnitt lag zwischen 50 und 150 Euro, das wusste ich ja bereits.


	 


	50 Euro schienen mir zu wenig zu sein, denn ich wollte logischerweise meine Haushaltskasse aufbessern und da würde ich mit 50 Euro nicht weit kommen.


	 


	100 Euro?


	 


	Der Gedanke zauberte mir ein Lächeln auf die Lippen. Das klang schon besser. Das war viel Geld für eine arme Zahnarzthelferin wie mich. Die Summe von 150 Euro schlug ich mir sofort aus dem Kopf. Beim besten Willen konnte ich mir nicht vorstellen, dass jemand bereit war, so viel Geld für einen Blowjob zu bezahlen.


	 


	Gedanklich simulierte ich folgendes Szenario: Wenn es mir gelang, pro Woche auch nur einen Kunden zu haben, dann wären dies ja 400 Euro pro Monat! Das entsprach etwa einer Lohnerhöhung von rund 800 Euro brutto, die ich in den nächsten fünf Jahren von meinem Arbeitgeber wohl kaum erhalten würde.


	 


	100 Euro für einen Blowjob im Auto, ohne Gummi, inclusive Aufnahme, erschien mir ein angemessener Preis für eine solche Dienstleistung zu sein. Und vier Kunden pro Monat sollten machbar sein. Da ich war zuversichtlich.


	 


	Ich wusste eigentlich nichts von dieser Thematik. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, wie viele Männer es sein würden, die einen Blowi von einer 21-Jährigen haben wollten. Vielleicht meldete sich ja auch niemand auf meine Anzeige? Und wenn doch: Vielleicht wollten ja alle bloß Sex?


	 


	Aber Sex wollte ich keinesfalls anbieten, das stand für mich fest. Da hatte ich meine festen Prinzipien. Meine Pussy sollte mir heilig bleiben. Ich wollte lediglich Blowjobs machen, nicht mehr und nicht weniger. Für´s bloße Ficken konnten sich die Männer eine andere suchen. Davon gab es im Netz genug zu finden.


	 


	Ich legte mich also gedanklich fest, was den Preis betraf. Einen schönen Hunderter wollte ich haben für´s Blasen. Davon wollte ich nicht mehr abweichen. Entweder es klappte, oder es klappte nicht.


	 


	Ich sog ein letztes Mal an meiner Kippe und schnippte sie dann weg.


	 


	Es begann dunkel zu werden und ich wollte mich auf den Heimweg begeben.


	 


	Ich radelte voller Entschlossenheit zurück und war hochmotiviert, meine geplante Anzeige endgültig fertigzustellen.


	 


	Worauf noch warten?


	 


	Je länger ich es hinauszögerte, desto nervöser würde ich werden. Der Reiz auf etwas Neues hatte mich gepackt und ich wollte keinen Tag länger verstreichen lassen.


	 


	Ich genoss die Rückfahrt mit einer kleinen Euphorie im Bauch und als ich Zuhause angekommen war, war es bereits dunkel geworden. Auch in meiner Wohnung herrschte Finsternis. Nur der Schein des Monitors beleuchtete den kleinen Tisch.


	 


	Ich zündete meine herumstehenden Kerzen an, denn ich liebte diesen behaglichen Feuerschein. Dann zog ich erstmal meine dreckigen Gummireitstiefel aus und meine nackten Füße freuten sich, dass sie endlich an der freien Luft waren. Aus dem Kühlschrank nahm ich eine Flasche Wasser mit zum Rechner, setzte mich und trank erstmal.


	 


	Danach ging alles ganz schnell.


	 


	Ich fügte in meiner Anzeige den Preis ein, lud die heißen Fotos von meinem sinnlichen Lutschmund hoch, und anschließend stellte ich das Inserat online.


	 


	Jetzt gab es keinen Weg zurück mehr!


	 


	Schon morgen Abend ab 20 Uhr bis 22 Uhr würde ich auf dem Parkplatz zu finden sein und jedem interessierten Mann einen Blowjob verpassen!


	 


	Und zwar für 100 Euro!


	 


	Mir raste gewaltig das Herz...


	 


	Der Wecker meines Handys riss mich aus meinen Träumen. Früher als sonst klingelte mein Smartphone, denn am Abend zuvor hatte ich die Weckzeit um eine ganze Stunde früher programmiert.


	 


	Es war 6 Uhr.


	 


	Normalerweise schlummerte ich noch eine ganze Stunde, aber an diesem Montagmorgen sollte das anders sein.


	 


	Bevor ich in die Praxis fuhr, wollte ich checken, ob sich jemand auf meine Anzeige gemeldet hatte.


	 


	Eigentlich bedurfte es keinerlei Nachrichten an mich, denn mein Inserat war eindeutig und sollte alle unnötigen Kontaktversuche vermeiden. Aber dennoch konnte es ja sein, dass ein Mann irgendetwas wissen wollte.


	 


	Ich rollte mich gähnend aus dem Bett und schlenderte ins Bad, um mich tageslichttauglich zu machen. 20 Minuten später saß ich vorm PC mit einer dampfenden Tasse Kaffee und einer Zigarette, und loggte mich auf der Internetseite für sexuelle Kontakte ein, auf der meine Anzeige zu finden war.


	 


	Es gab dort einen Zähler, der mir anzeigte, wie häufig mein Inserat aufgerufen und gelesen wurde.


	 


	186 Aufrufe!


	 


	Mir stand der Mund offen. Ich staunte nicht schlecht, denn offenbar war die Nachfrage nach Blowjobs groß. Sonst hätten ja nicht so viele Männer auf mein Gesuche geklickt. Und das quasi über Nacht, wo man ja meinen konnte, dass die meisten schliefen.


	 


	Mir begann augenblicklich mein Herz zu pochen. Es wurde allmählich ernst...


	 


	Ich spürte die Geilheit in mir aufkeimen und besonders war es die Vorfreude auf ein mögliches Treffen am heutigen Abend, die mir ein wohlig ziehendes Gefühl in der Magengegend bereitete.


	 


	Zwei Nachrichten gab es allerdings doch in meinem Postfach.


	 


	Ich öffnete die erste Mail und stellte fest, wie meine Hand zitterte.


	 


	„Geht´s auch billiger? Biete 40 Euro für Blasen!“ Mir zogen sich sofort die Augenbrauen zusammen, denn genau diese Art von Nachrichten wollte ich nicht bekommen. Der Typ hatte sich nicht mal vorgestellt und offenbar meine Anzeige nicht gründlich gelesen. Preisverhandlungen waren zwecklos, das stand eindeutig in meinem Text. Dass auf solche Nachfragen keine Antwort von mir zu erwarten war, hatte ich ebenso niedergeschrieben. Naja, und von einem anständigen Umgangston hatte ich auch was erwähnt...


	 


	40 Euro für einen Blowjob -- ohne Gummi und Spermaschlucken... Der Typ war nicht mehr ganz dicht!


	 


	Ich löschte diese Mail, denn mit solchen Kerlen wollte ich nichts zu tun haben. Außerdem war ich mir mehr wert.


	 


	Dann gab es noch die zweite Nachricht.


	 


	Ich öffnete sie und begann zu lesen.


	 


	„Hallo Laura! Ich heiße Stefan, bin 32 Jahre alt und bin auf deine interessante Anzeige gestoßen. Ich hätte Lust auf ein Treffen mit dir auf dem besagten Parkplatz, jedoch passt es mir am besten in den frühen Morgenstunden, statt abends ab 20 Uhr. Wäre es deinerseits möglich, eine Ausnahme zu machen und auch morgens um 6:30 Uhr dort zu sein? Ich würde dir für diesen Umstand 30 Euro mehr geben zu deinem veranschlagten Preis, als kleines Entgegenkommen sozusagen. Solltest du Interesse haben, dann gib mir einfach Bescheid, okay? Dann könnten wir einen genauen Tag ausmachen. Ich wünsche dir noch einen schönen Tag und... schön, dass es dich hier gibt! LG Stefan.“


	 


	„Ooh...“, entfuhr es mir nur und ich musste mich staunend zurücklehnen.


	 


	Das war ja mal eine Vorzeigenachricht!


	 


	So hatte ich mir die Kommunikation vorgestellt -- wenn es denn sein musste, dass man mich kontaktierte.


	 


	Ich antwortete dem freundlichen Mann per Antwortfunktion und schlug vor, schon am nächsten Morgen für ihn Zeit zu haben und auf dem Parkplatz zu sein.


	 


	Dann blieb ich gespannt, ob er einverstanden war, dass es schon so spontan klappte meinerseits.


	 


	Eine Antwort von ihm wollte ich nicht abwarten, denn erstens kam die nicht so schnell, und zweitens musste ich mich allmählich für die Arbeit fertigmachen. Ich schaltete den PC aus. Ich wollte später in der Mittagspause via Handy meine Nachrichten ansehen.


	 


	Ich schmierte mir rasch ein paar Brote, warf ein paar Cherrytomaten in meine Box und genoss dann in aller Ruhe noch eine Tasse Kaffee mit einer Zigarette.


	 


	Ich war ziemlich happy, denn meinen ersten Kunden hatte ich definitiv an der Angel. Und der war sogar bereit, mir einen kleinen Aufschlag zu geben für die Mühe, dass ich mich extra wegen ihm früher aus dem Bett bewegte.


	 


	Ich freute mich schon auf ihn und wie er wohl aussehen würde.


	 


	Aber noch mehr freute ich mich auf den bevorstehenden Abend, denn in ein paar Stunden würde ich das erste Mal auf dem Parkplatz sein in „offizieller Mission“. Ich war sehr gespannt, was und wer mich erwarten würde -- oder ob überhaupt jemand kam...


	 


	Der Arbeitstag war wie im Fluge vergangen und ehe ich mich versah, konnte ich Feierabend machen und nach Hause fahren.


	 


	Ich war sehr gut gelaunt gewesen und auch meinen Kolleginnen war dies aufgefallen. Ich hatte jedoch nichts von meinem Geheimnis verraten, denn das ging niemanden etwas an. Schon gar nicht die Kolleginnen.


	 


	Ich verschwand unter die Dusche, machte mich frisch, denn ich wollte angenehm duften, wenn ich tatsächlich einen Kunden haben würde. Noch hatte ich etwas Zeit und aß eine Kleinigkeit, denn ich wollte nicht mit leerem Magen die nächsten Stunden außer Haus sein.


	 


	Dann musste ich auch schon los. Die Zeit drängte. Ich wollte pünktlich auf dem Parkplatz sein, sogar eine halbe Stunde früher, um mich erst zu aklimatisieren.


	 


	Es war 19:10 Uhr als ich in einem kurzen hellblauen Kleidchen und schwarzen, kniehohen Stiefeln mit spitzen Absätzen auf mein Fahrrad stieg und mich auf den Weg begab. Eine kleine Umhängetasche baumelte seitlich neben mir, darin befand sich mein Handy und Zigaretten -- und hoffentlich auch bald ein paar Geldscheine!


	 


	Mit Outfit hatte ich absichtlich so gewählt, denn ich hatte in meinem Inserat angegeben, an welcher Kleidung man mich erkennen konnte.


	 


	Jetzt sah ich wirklich ein wenig nuttig aus, das gab ich zu, aber das wollte ich auch sein. Die Optik einer Frau war schon immer entscheidend für einen Mann gewesen und so hatte ich mich reizvoll rausgeputzt. Als graue Maus wollte ich an meinem ersten Abend dort nicht aufkreuzen.


	 


	Meine langen Haare verteilten sich wie eine schwarze Flut auf meinen Schultern, leicht gelockt und noch ein wenig feucht von der Dusche. Die grünen Augen hatte ich mir dunkel umrandet, aber dezent, und einen rosafarbenen glossy Lippenstift aufgetragen, der meine sinnlichen Lippen betonen sollte. Ich gefiel mir und hoffte insgeheim, dass ich auch meinen Kunden gefallen würde.


	 


	Es war schwül, aber es ließ sich ertragen. Der Himmel war von einer dünnen Wolkendecke belegt und die Abendsonne erschien als blasser, fahler Fleck.


	 


	Schon bald ließ ich die Ortschaft hinter mir und fuhr in den Wald.


	 


	Die erfrischende Kühle des Waldes tat mir gut, denn innerlich war ich ziemlich aufgeregt, nervös, aber auch angegeilt, denn wenn alles klappte, so wie ich es mir vorstellte, dann würde ich gleich einen Schwanz lutschen dürfen!


	 


	Ich freute mich irrsinnig darauf und mir lief schon jetzt das Wasser im Mund zusammen, wenn ich nur daran dachte.


	 


	Ich trug kein Höschen, denn die Radtour zum Parkplatz sollte mir zusätzliche Lust bereiten und mich scharf machen. Das funktionierte auch. Der Fahrtwind strich durch meine hochgeschwollenen Schamlippen und fachte meine Geilheit mit jedem Meter weiter an. Ich spürte, wie nass ich eigentlich war, denn auch die Bewegungen auf dem Ledersattel machten mich an, der sich irgendwann angenehm glitschig anfühlte.


	 


	Den BH hatte ich ebenso Zuhause gelassen, denn meine wohlgeformten Halbkugeln kamen auch ohne ihn aus. Der Stoff meines Kleides rieb über meine harten Nippel und diese Radtour glich einer einzigen Liebkosung und Wohltat.


	 


	Sogar auf Söckchen hatte ich verzichtet, denn ich mochte es schon immer, mit nackten Füßen in Stiefeln unterwegs zu sein, was mir zusätzlich ein Gefühl der Erregung verlieh.


	 


	Ich hatte keine Eile, denn ich lag gut in der Zeit. Es glich einer gemütlichen Spazierfahrt, denn verschwitzt wollte ich nicht am Zielort ankommen.


	 


	Ich hätte auch das Auto nehmen können, das wäre komfortabler gewesen, aber ich hatte an die Leute aus dem Dorf gedacht, die mein Auto kannten, und die hätten sich sicher gefragt, weshalb es abends auf diesem abgelegenen Parkplatz stand. Ich wollte keine unnötigen Fragen oder Vermutungen aufwerfen, deshalb das Rad. Schließlich war es nicht auszuschließen, dass sich abends doch mal ein bekannter Mensch dort herumtrieb - auch wenn es bei meinen zahlreichen Erkundungsfahrten vorher nie der Fall gewesen war. Sicher war sicher.


	 


	Mit dem Auto würde ich ganz bestimmt irgendwann einmal fahren, bei schlechtem Wetter beispielsweise, aber noch sollte es ohne gehen. Der Monat Juli spielte mir mit seinem schönen Wetter vorerst gut in die Karten, abgesehen vom dem letzten Unwetter natürlich. Ich hoffte, dass es lange so blieb.


	 


	Schließlich lichtete sich der Wald und ich ließ mich die letzten Meter in Richtung Parkplatz bergab rollen. An der Sitzgruppe stoppte ich und spürte ein leichtes Herzklopfen.


	 


	Da standen Autos!


	 


	In den mannshohen Nischen aus Büschen und Hecken hielten sie sich versteckt!


	 


	Ich stieg vom Rad und warf neugierige Blicke in die Richtung, wo die Wagen eingeparkt standen.


	 


	Ich konnte nicht alle Kennzeichen erkennen, aber eines davon war definitiv nicht von hier.


	 


	Insgesamt waren es vier Fahrzeuge.


	 


	Mein leichtes Herzklopfen schwang augenblicklich um in ein hastiges Rasen, so dass ich das Blut in meinen Ohren rauschen hören konnte. Ich nahm auf der Holzbank Platz und schwang ein Bein über das andere. Ich strich mir durchs Haar und versuchte mich so normal und unauffällig zu geben, wie ich konnte.


	 


	Ich präsentierte mein langes Bein, sowie meinen sexy Stiefel und begann mit der Fußspitze zu wippen.


	 


	Dann wartete ich, was passierte.


	 


	Es konnten eigentlich nur Kunden sein, denn hier hatte es nie Personen gegeben, als ich Wochen zuvor fast täglich um diese Zeit hier gewesen war, um das Gebiet auszukundschaften.


	 


	In mir tobten die Emotionen, eine geballte Mischung aus Nervosität und Vorfreude, die gerade in mir explodierten, aber es fühlte sich auch ein bisschen an wie Prüfungsangst. Denn wenn es tatsächlich Kunden waren, dann musste ich liefern und meinen Job gut machen. Schließlich würden sie mir Geld geben und eine entsprechende Erwartungshaltung mir gegenüber haben.


	 


	Und die wollte ich erfüllen. Ich wollte mein Bestes geben. Dafür war ich schließlich aus freien Stücken hier.


	 


	Die nächsten verstreichenden Minuten beruhigten mich auf ein erträgliches Maß, da ich wusste, dass ich mich auf mich selbst verlassen konnte. Wenn ich erstmal einen Schwanz im Mund hatte, war ich wie ein anderer Mensch.


	 


	Würde ich heute Abend wirklich meinen ersten bezahlten Blowjob durchführen dürfen?


	 


	Falls ja, standen nun die Männer in der Pflicht für den nächsten Handlungsschritt. Das hatte ich in meinem Inserat klar geregelt. Termine gab es keine bei mir, denn diesen Stress wollte ich für mich und die Kunden vermeiden. Wer sich zuerst traute, mich mit dem Codewort anzusprechen, der kam auch zuerst dran. So einfach war das.


	 


	Diese Regelung entstammte nicht meiner Idee, sondern von einer Parkplatzhure, die es so handhabte. Das hatte ich Wochen zuvor bei meinen Recherchen im Internet herausgefunden, als ich wissen wollte, wie man es möglichst stressfrei am besten aufzog, wenn man Dates auf einem Parkplatz machen wollte.


	 


	Meine Regeln standen also fest. Das wusste jeder. Ich würde jedenfalls nicht den ersten Schritt wagen und auf die wildfremden Männer zugehen.


	 


	Also musste ich warten, bis jemand kam.


	 


	Aber irgendwie tat sich noch nichts.


	 


	Sicher war mir ein Blowjob auf jeden Fall, denn ich dachte an diesen Stefan, der einverstanden war mit meinem Vorschlag, morgen in der Früh um 6:30 Uhr hier zu sein. Darauf freute ich mich schon. Seine Nachricht hatte ich in der Mittagspause gelesen.


	 


	Es ging bereits auf 20 Uhr zu und ich tippte mittlerweile auf meinem Handy rum, damit die Zeit nicht zu lang wurde.


	 


	Dann tat sich plötzlich etwas.


	 


	Ich hörte eine Autotür, die zugeschlagen wurde, und als ich nach vorn blickte, sah ich einen jungen Mann auf dem Schotterplatz stehen, der sich umsah. Auch in meine Richtung gingen seine Blicke und dann spazierte er herum. Er schien sich die Beine vertreten zu wollen, dabei immer wieder zu mir herüberblickend.


	 


	An meiner Kleidung war ich ohne Zweifel zu erkennen, also worauf wartete der Mann noch?


	 


	Plötzlich ging er wieder zu seinem Auto, verschwand hinter dem Busch und stieg in seinen Wagen.


	 


	Kurz darauf schlenderte ein anderer Mann hin und her, der plötzlich wie aus dem Nichts aufgetaucht war. Ich sah ihm entgegen, lächelte sogar, als sich unsere Blicke trafen, aber so ganz kam auch dieser nicht in die Gänge. Er driftete kurz darauf wieder ab und verzog sich in die grüne Nische zu seinem Fahrzeug.


	 


	Waren es Schaulustige?


	 


	Wollten die Typen nur wissen, ob es hier wirklich eine junge Frau gab, die Blowjobs anbot?


	 


	Scheinbar bestand bei diesen zwei Herren kein wirkliches Interesse auf einen geilen Blowi. Sonst hätten sie mich ja angesprochen. Oder gefiel ich denen etwa nicht? Das konnte und wollte ich mir allerdings nicht vorstellen. Wahrscheinlich hatten sie einfach Scheu, so etwas sollte es geben.


	 


	Ich jedenfalls war etwas irritiert, denn ich hatte es mir leichter vorgestellt, in Kontakt mit einem Kunden zu kommen. Aber darauf hatte ich keinen Einfluss. Es lag in der Hand der Männer, ob sie wollten oder nicht. Zwingen konnte ich keinen und wollte es auch nicht.


	 


	Dann startete plötzlich jemand seinen Wagen und fuhr aus der buschigen Parkbucht. Es war der erste Mann, der sich mir gezeigt hatte. Der alte Opel rollte langsam vom Parkplatz in Richtung LandStraße. Dann hörte ich ihn nur noch Gas geben, bis die Geräusche verklungen waren.


	 


	Jetzt gab es nur noch drei Personen.


	 


	Eine davon hatte sich auch schon zurückgezogen. Würde auch dieser Mann davonfahren?


	 


	Meine Vermutung bestätigte sich zwei Minuten später. Auch er verließ den Parkplatz und fuhr auf die lange VerbindungsStraße.


	 


	Da waren es nur noch zwei.


	 


	Ich seufzte.


	 


	Etwas enttäuscht war ich schon, dass sie einfach abgezogen waren, aber was hatte ich denn erwartet? Hatte ich wirklich geglaubt, dass sich hier ein immenses Kundenaufkommen tummelte, nur wegen mir? Das sicher nicht, aber die ersten zwei Absagen, die ich als solche deutete, fühlten sich nicht gut an.


	 


	Aber ich verlor meinen Optimismus nicht, denn immerhin war es mein erster Abend als Hobbynutte für Blowjobs hier auf dem Parkplatz.


	 


	Wieder schlug eine Autotür zu.


	 


	Ich hob den Kopf und sah einen Mann hinter seinem Auto stehen, der sich umsah. Sein Blick blieb an meinem haften und ich schickte ihm ein winziges Lächeln entgegen. Er lächelte zurück und kam mit langsamen Schritten auf mich zu!


	 


	Ich schaltete mein Handy aus und verstaute es in die kleine Umhängetasche.


	 


	Der Typ sah recht gut aus und ich schätzte ihn auf circa dreißig Jahre. Er strahlte ein freundliches Wesen aus, eine gewisse Ruhe und Gemütlichkeit, was an seinem kleinen Bauch liegen konnte, den er vor sich herschob.


	 


	Er trug ein blaues T-Shirt und eine kurze helle Hose. Seine nackten Füße steckten in ledernen Sandalen. Er wirkte auf mich wie ein Nerd, denn seine kurzen, nach vorn gekämmten dunklen Haare und seine randlose Brille verliehen ihm etwas Schüchternes. Eine Frau oder Freundin hatte er sicherlich nicht, denn er war kein Frauentyp. Dafür sah er viel zu lieb aus und war ganz bestimmt kein Draufgänger. Trotzdem war er ein hübscher Kerl, der in seinen Sandalen auf mich zu watschelte. Sein Gang hatte etwas Entenhaftes an sich, er wippte dabei leicht und seine Arme hingen an ihm herab. So ging kein Mann, der vor Testosteron strotzte, sondern einer, der allein mit sich und seinen dicken Eiern war und sich wahrscheinlich Zuhause am PC bei laufenden Pornos einen runterholte.


	 


	Erste Eindrücke können täuschen, aber ich lag meistens richtig mit meinen Einschätzungen, was Menschen betraf.


	 


	Er lächelte mir unentwegt ins Gesicht, während er näher kam und schließlich vor der Sitzgruppe in respektvollem Abstand stehen blieb. Es war ein zufriedenes, genügsames Grinsen, und er schien irgendwie ein sorgenfreier Mensch zu sein, den nicht viele Probleme quälten.


	 


	„Fliegenpilz?“, sagte er vorsichtig und hob fragend die Augenbrauen.


	 


	Da erhellte sich auf einmal mein Blick.


	 


	So lautete das Codewort!


	 


	Vor mir stand mein erster Kunde!


	 


	„Dann bist du bei mir genau richtig.“, bestätigte ich und schickte ihm mein freundlichstes Lächeln entgegen.


	 


	„Das freut mich.“, sagte er und streckte mir die Hand entgegen. „Ich heiße Stefan!“


	 


	Auch ich gab ihm die Hand. „Laura.“


	 


	„Wir haben bereits die ersten Nachrichten getauscht...“, meinte er.


	 


	Ich zögerte kurz, denn ich konnte nicht glauben, dass dieser Stefan schon jetzt leibhaftig vor mir stand, denn eigentlich hatten wir ja für den kommenden Morgen ein Date hier. Das sagte ich ihm auch.


	 


	„Naja, ich konnte es kaum erwarten und habe es einrichten können, dir schon mal einen Besuch abzustatten.“, gestand er.


	 


	„Find ich nett von dir, Stefan. Schön, dass wir uns jetzt schon kennenlernen.“


	 


	„Das freut mich auch.“, gab er zurück und es klang ehrlich.


	 


	„Nun siehst du mich in Lebensgröße, nicht nur meinen Mund...“, lachte ich und spielte auf mein Profilfoto im Internet an.


	 


	„Du bist außerordentlich hübsch, wenn ich das sagen darf.“


	 


	Sein Kompliment schmeichelte mir und ich fuhr mir verlegen durchs Haar. „Dankeschön. Das kann ich nur zurückgeben.“ Mir hämmerte das Herz in der Brust und mir brach der Schweiß aus. Hitzewellen jagten durch meine Bauchgegend, während ich seinem interessierten Blick standhielt.


	 


	Er musterte mich von oben bis unten und seine Augen bekamen diesen speziellen Glanz, wenn es einem Mann in der Hose gleich zu eng wurde.


	 


	Ich ließ meine Erscheinung für ein paar Sekunden auf ihn wirken und schlug dann vor: „Also, wenn du magst, können wir es ja gern jetzt schon drauf ankommen lassen...“


	 


	„Daran dachte ich auch.“, entgegnete er.


	 


	„Also hast du Lust?“, hakte ich überflüssigerweise nach.


	 


	Er nickte nur grinsend.


	 


	„Dann lass uns in dein Auto gehen.“, meinte ich und erhob mich.


	 


	Stefan sah auf mein Fahrrad und bevor er etwas sagen konnte, kam ich selbst auf den Gedanken. „Ich schließe mal besser ab.“, bemerkte ich und zwirbelte mein biegsames Spiralschloss durch den Hinterreifen und verriegelte es.


	 


	Dann begaben wir uns zu seinem Auto.


	 


	Auch ich musterte Stefan. Er war ein sehr gepflegter Mann. Schwer zu arbeiten brauchte er anscheinend nicht, denn seine Arme und Beine waren nicht nur komplett rasiert, sondern auch sehr zart und unversehrt. Keine Schramme war zu sehen, kein blauer Fleck. Alles war makellos und gesund. Wie es schien arbeitete er drinnen, vielleicht im Büro, denn seine Haut besaß trotz des Sommers eine helle Farbe.


	 


	„Bist du Single?“, wollte ich wissen.


	 


	Stefan nickte. „Ich bin allein, ja.“


	 


	„Was machst du beruflich?“


	 


	„Ich bin in der IT-Branche tätig.“


	 


	Das sah man. Er war tatsächlich der typische IT-Nerd, aber das sagte ich ihm natürlich nicht. „Klingt interessant.“, log ich.


	 


	„Und was treibst du beruflich? Das ist nämlich nicht in deinem Inserat zu lesen.“


	 


	„Zahnarzthelferin.“


	 


	„Ein ehrbarer Beruf.“


	 


	„Nur leider schlecht bezahlt.“, knirschte ich, aber konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.


	 


	„Deshalb dein Hobby hier auf dem Parkplatz?“, stellte er richtig fest.


	 


	„Es soll noch eins werden. Ich bin den ersten Abend hier, wie du weißt. Und die ersten zwei Männer sind schon abgehauen.“


	 


	Stefan nickte. „Stimmt, die habe ich auch gesehen. Das waren nur Checker, wie ich sie nenne. Weißt du, ich bin öfter auf Parkplätzen unterwegs, um mir meinen Spaß zu gönnen und beobachte sowas immer wieder. Das sind einfach Männer, die sich erst vergewissern wollen, ob es dort wirklich eine Frau gibt. Die wollen nur gucken, trauen sich nicht sofort beim ersten Mal, aber die kommen wieder, da kannst du dir sicher sein. Interesse haben die auf jeden Fall.“


	 


	Ich musste lachen. „Und ich glaubte schon, ich sei hässlich!“


	 


	„Quatsch! So eine wie dich findet man nicht mal eben an jeder Ecke. Du bist nicht nur sehr jung, was den Männern gefallen wird, sondern auch super sexy. Du wirst schon noch einige Abenteuer erleben dürfen, da sei dir sicher.“


	 


	„Auf dein Wort!“, grinste ich und stupste ihm in die Seite. „Bist echt ein Netter!“


	 


	Die Sympathie zwischen uns war definitiv da und ich war heilfroh, solch einen umgänglichen Typen als meinen ersten Kunden zu haben. Die kurze Plauderei hatte mir gut getan. Mein Herzschlag hatte sich wieder auf einen normalen Rhythmus eingependelt.


	 


	Dann waren wir an seinem Auto angekommen und stiegen ein. Es war der Wagen mit dem fremden Kennzeichen. Er kam aus der nächstgelegenen Stadt, etwa eine halbe Autobahnstunde entfernt.


	 


	Er hatte die Fenster offengelassen, damit sich nicht die Wärme stauen konnte. So entsprach die Temperatur im Innern der von draußen.


	 


	In mir kochte immer mehr das Verlangen nach einem geilen Blowjob.


	 


	Ich sah mich um und fühlte mich sofort wohl. Das lag nicht unbedingt an dem gepflegten Innenraum, sondern vielmehr an den blickdichten Hecken, die das Fahrzeug von drei Seiten einschlossen. Es gab auch Nischen, in denen zwei Autos nebeneinander parken konnten, und es war gut, dass er nicht so einen Platz gewählt hatte. Wir konnten uns also ganz ungestört und unbeobachtet fühlen.


	 


	Stefan griff ohne Aufforderung in seine Hosentasche und holte ein Bündel blauer Scheine hervor, die er mir reichte. Es waren ausschließlich Zwanziger. Ich zählte kurz nach, wobei meine Hände zitterten, als ich nervös mein erstes Honorar nachzählte.


	 


	100 Euro!


	 


	„Dankeschön!“ Meine Augen leuchteten beim Anblick des Geldes und ich ließ es rasch in meine kleine Tasche verschwinden. Ich hätte schreien können vor Freude, denn so leicht hatte ich noch niemals in meinem Leben Geld verdient! Dabei hatte ich noch nichts dafür getan, aber das sollte sich jetzt ändern.


	 


	„Wenn du willst, zieh ich mein Kleid für dich aus, dann kannst du mich streicheln und mit meinen Brüsten spielen, wenn du magst.“, schlug ich ihm vor.


	 


	Stefan grinste breit und seine Augen strahlten wie die eines Kindes bei Weihnachten. „Gern...“


	 


	Ich gefiel ihm wirklich, das war unverkennbar.


	 


	Auf dem Beifahrersitz aus dem Kleid zu schlüpfen, war etwas umständlich, aber es ging. Ich schob das dünne Stoffbündel auf das Armaturenbrett und hockte schließlich da, wie Gott mich geschaffen hatte! Nur die schwarzen Lederstiefel trug ich noch.


	 


	Es war ein prickelndes Gefühl, splitternackt neben einem fremden Mann zu sitzen, aber das machte mich total scharf.


	 


	Auch Stefan machte sich daran, sich zu entkleiden und raffte seine Hosen bis zu den Füßen runter. Auch das T-Shirt zog er aus und warf es in den Fußraum.
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